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DER Bürger, der keiner politischen
Partei angehört oder doch die Parteiparole

nur befolgt, wenn es ihm gefällt,
hat bei uns keine gute Presse. Der
politische Gegner, bei dem man wenigstens
weiss, woran man ist, steht fast höher
in der Achtung als der laue Gesinnungsfreund,

der bei jeder Gelegenheit miss-
liebige Kandidaten im eigenen Lager
durch solche von der Gegenseite ersetzt,
kurz «der Partei in den Rücken schiesst».
Besonders wenn infolge dieser
Unberechenbaren das Wahlresultat anders
herauskommt, als man erwartet hat, sind
die Zeitungen voll von Artikeln, welche
von politischer Unmündigkeit sprechen.
Manchmal neigen sogar die Parteihäupter
aller Parteien dazu, an der politischen
Reife unseres Volkes zu verzweifeln,
dann nämlich, wenn der Wahlausgang
den Erwartungen aller widerspricht.

« ES fordert sehr zum Nachdenken
auf, dass eine Vorlage, die von allen
grossen Parteien empfohlen worden ist,
mit so überwältigendem Mehr bachab
geschickt wurde. Es zeugt das von der
tiefen Krise unserer Demokratie. Grosse
Massen in allen Parteien sind einfach
über ihre Führer hinweggeschritten, Führer,

die sie vor kurzem wieder aufs neue
als ihre „Vertrauensmänner" in die
eidgenössischen Räte geschickt haben. » So
schrieb eine Zeitung anlässlich einer
grossen eidgenössischen Abstimmung.

KANN man die Sache nicht auch um¬

gekehrt ansehen Sind wirklich diese

Parteiparolebrecher die windigen Gesellen,

als welche sie dargestellt werden
Braucht es nicht in vielen Fällen mehr,
sich sein eigenes Urteil zu bilden und
unbekümmert um die Propaganda von
links und rechts den Weg zu gehen, den
man für richtig hält Neutralität ist
nicht immer eine Charakterschwäche, im
Kriege so wenig wie in der Politik. Es
braucht manchmal grössere Überwindung,
neutral zu bleiben, als sein Gewissen
durch Annahme irgendeines Parteiglau-
bens zu entlasten.

GERADE, dass ein Volk es fertig
bringt, gelegentlich seine Führer und
Vertreter zu desavouieren, beweist seinen
politischen Sinn und die Lebensfähigkeit
seiner Demokratie. Wir sehen immer wieder,

dass sich in manchen Ländern die
Demokratie als Staatsform gerade
deshalb nicht bewährt, weil die Massen nicht
imstande sind, sich ein selbständiges
Urteil zu bilden, sondern blind ergeben
einem Führer oder einem Schlagwort
folgen. In einem Land, in dem die Wähler
vollkommen politisiert sind, wird die
Wahlhandlung naturgedrungen zu einem
unfruchtbaren und oft gefährlichen
Kampfe.

POLITISCHE Parteien sind für das
staatliche Leben notwendig. Aber ebenso
notwendig sind jene Bürger, welche sich
die Entscheidung von Fall zu Fall
vorbehalten.
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VW RürAsr, dsr ksinsr politissksn
Oartsi anAskört odsr dock à Rartsi-
parois nur kskol^t, vsnn ss ikm Askâllt,
kat ksi uns ksins Zuts Orssss. Osr poli-
tissks OsAnsr, ksi dsrn man vsni^stens
Vöiss, voran man ist, stellt tast köksr
in dsr VsktunA als dsr laus OssinnunAS-
krsund, dsr ksi jsdsr OslsAsnksit miss-
liskiAS Randidatsn lin si^ensn Ra^sr
dursk soleks von dsr OsKSnssits srssàt,
Kur? «dsr Rartsi in dsn Rüsksn sokissst».
lZssondsrs vsnn inkolAS disssr links-
rssksnkarsn das lVaklrssultat anders
ksrauskommt, als inan srvartst Irat, sind
dis ^situn^sn voll von Vrtiksln, vsloks
von politisolrsr Onmündi^ksit sprssksn.
Nanekmal nsiASn sossar dis Rartsikäuptsr
aIlo r Oartsisn da?u, an clsr politiselrsn
Rsits unssrss Volkss ?u vsr?vsitsln,
dann näinlislr, vsnn dsr lVaklaus^anA
dsn Rrvartun^sn allsr vidsrspriskt.

« O8 kordsrt sskr sum klaekdsnksn
ant, dass sins VorlaAS, dis von allsn
Arosssn Rartsisn sinptoklsn vordsn ist,
init so übsrvältiAsndsm Nskr baokak AS-
sekiskt vurds. Os ?suAt das von dsr
tisksn Xriss unssrsr Osmokratis. Orosss
Nasssn in allsn Rartsisn sind sinkask
üksr ikrs Oükrsr kinvsAASsokrittsn, Oük-

rsr, dis sis vor kur?sm visdsr auks nsus
als ikrs „Vsrtrausnsmännsr" in dis sid-
Asnössiseksn Rats ^ssekiekt kaksn. » Lo
sokrisb sins ZlsitunA anlässliok sinsr
grossen sidsssnössissksn VkstimmunA.

RVKlkl man dis Lasks niskt ausk uin-

^skskrt anssksn? Lind virkliok disss
llartsiparolsbrsoksr dis vindi^en Osssl-
lsn, als vsleks sis dar^sstellt vsrdsn?
lZrauekt ss niskt in vislsn Oällsn inskr,
siok ssin siAsnss Ortsil ?u kildsn und
unbskümmsrt uin dis OropaZanda von
links und rsokts dsn lVsss ?u Asksn, dsn
inan kür riektiK kält? klsutralität ist
niskt irainsr sins Okaraktsrsekvasks, ira
Llris^s so vsniA vis in dsr Rolitik. Os

brauokt inanskinal Arösssrs ObsrvindunA,
nsutral ?u klsiksn, als ssin Osvisssn
dursk Vnnakms irAsndsinss OartsiAlau-
ksns ?u sntlastsn.

OORVOO, dass sin Volk ss tsrti^
bringt, AölsAöntliek ssins Oükrsr und
Vsrtrstsr ?u dssavouisrsn, ksvsist ssinsn
politissksn Linn und dis Osksnskaki^ksit
ssinsr Osmokratis. lVir ssksn iininsr vis-
dsr, dass siek in inansksn Rändern dis
Osrnokratis als Ltaatskorin Asrads dss-
kalb niskt ksväkrt, vsil dis Nasssn niskt
iinstands sind, sisk sin sslkständiAss Or-
tsil ?u kildsn, sondern blind srAsksn
sinsin Oükrsr odsr sinsin Lokla^vort
tolASN. In sinsin Rand, in dsin dis lVäklsr
vollkommen politisiert sind, vird dis
WaklkandlunA natur^sdrunAsn ?u einem
untrusktbarsn und okt Astäkrlisksn
Oampks.

OOOIOILOOO Oartsisn sind kür das
staatlisks Osksn notvsndi^. Vksr sksnso
notvsndiA sind jsns IZürAsr, vslsks sisk
dis OntssksidunA von Oall ?u Oall vor-
kskaltsn.

7


	Die Sonne scheint für alle Leut

